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Flâneur d’Or 2011 – Fussverkehrspreis Infrastruktur 
Mut und Innovationsgeist ausgezeichnet 
 
„Fussvekehr Schweiz“ verleiht 2011, in Zusammenarbeit mit dem Verkehrs-Club der 
Schweiz (VCS) und mit Unterstützung vom Bundesamt für Strassen (ASTRA), bereits 
zum siebten Mal den „Flâneur d’Or – Fussverkehrspreis Infrastruktur“. Der nationale 
Wettbewerb prämiert Massnahmen welche die Qualität und Attraktivität des Zufuss-
gehens erhöhen.  Den diesjährigen Hauptpreis gewinnt die Gemeinde Naters (VS), 
die auf dem stillgelegten Trassee der ehemaligen Furka-Oberalp-Bahn einen kombi-
nierten Fuss- und Veloweg  eingerichtet hat. Die 2.5 Kilometer lange Verbindung er-
möglicht der Bevölkerung nicht nur das Dorf zu Fuss oder mit dem Velo auf der ge-
samten Länge attraktiv und sicher zu durchqueren, sondern bietet auch Raum für 
Entspannung im Herzen der Gemeinde. Weitere Auszeichnungen gehen an die Ge-
meinden Baden, Basel, Fribourg, Genf, Mollis, Renens und Zürich sowie an die Kan-
tone Bern und Tessin. (Sprache: de, fr)  
 
Weitere Informationen: 
Flâneur d’Or www.flaneurdor.ch 
Fussverkehr Schweiz www.fussverkehr.ch 
 

 
 

Flâneur d’Or 2011 – prix des aménagements piétons 
La commune de Naters récompensée pour son audace 
 
L’édition 2011 du concours «Flâneur d’Or», organisé par l’association Mobilité pié-
tonne en collaboration avec l’Association Transport et Environnement (ATE), s’est 
achevée le 25 novembre par la cérémonie de remise des prix. Soutenu par l’Office 
fédéral des routes (OFROU), ce concours d’échelle nationale, organisé en 2011 pour 
la septième fois, récompense des projets innovants qui permettent d’améliorer de 
manière conséquente la qualité et l’attractivité des déplacements à pied. Le Prix Flâ-
neur d’Or revient cette année à la commune de Naters (VS), récompensant 
l’aménagement de l’axe piétons-vélos réalise sur le tracé désaffecté de l’ancienne 
ligne Furka-Oberalp. L’ancien tronçon de voie ferrée, long de 2.5 km, est devenu une 
«colonne vertébrale» piétonne et cycliste, qui permet de traverser la localité sur toute 
sa longueur de manière agréable et sûre. De plus, ce nouvel axe offre aussi un es-
pace de délassement au cœur de la commune. Les villes de Baden, Bâle, Fribourg, 
Genève, Mollis, Renens et Zurich, ainsi que les cantons de Berne et Tessin, ont éga-
lement été distinguées. (langue : français et allemand) 
 
Pour plus d’informations: 
Flâneur d’Or www.flaneurdor.ch 
Mobilité piétonne www.fussverkehr.ch/fr/ 

 

http://www.flaneurdor.ch/
http://www.fussverkehr.ch/
http://www.flaneurdor.ch/
http://www.fussverkehr.ch/fr
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Attraktive Fussverkehrsprojekte prämiert 

 

Der «Flâneur d’Or 2011» geht an die Gemeinde Naters 
 
Viele Städte und Gemeinden erkennen zunehmend die Bedeutung und das Potenzial des 
Fussverkehrs in Bezug auf Mobilität, Gesundheit, Umwelt und Lebensqualität. Um diese Be-
strebungen zu honorieren, zeichnet der «Flâneur d’Or 2011 – Fussverkehrspreis Infrastruk-
tur» bereits zum siebten Mal Projekte aus, welche dem Zufussgehen einen wichtigen Stel-
lenwert einräumen. 
Den Hauptpreis gewinnt die Gemeinde Naters (VS), die auf dem stillgelegen Trassee der 
ehemaligen Furka-Oberalp Bahn (FO) einen kombinierten Fuss- und Veloweg als «fil rouge» 
durch das Dorf eingerichtet hat. 
 
Der Wettbewerb wird organisiert von «Fussverkehr Schweiz», dem Fachverband der Fuss-
gängerinnen und Fussgänger, in Zusammenarbeit mit dem Verkehrs-Club der Schweiz (VCS) und 
unterstützt vom Bundesamt für Strassen (ASTRA) und der Signal AG und zwei privaten Stiftungen.  

Prämiert werden Massnahmen, welche die Qualität und Attraktivität des Zufussgehens erhöhen. 
Der nationale Wettbewerb, der zum siebten Mal durchgeführt wurde, honoriert innovative und wirk-
same Projekte zu Gunsten der Fussgängerinnen und Fussgänger.  

Nationalrätin Marlis Bänziger, Nationalrätin, Präsidentin «Fussverkehr Schweiz» und Franziska 

Teuscher, Nationalrätin, Präsidentin VCS überreichten den mit CHF 10'000 dotierten ersten Preis 

an Manfred Holzer, Gemeindepräsident Naters. Eine von der Signal AG gestiftete Erinnerungstafel 

wurde vor Ort festlich eingeweiht.  

Die neunköpfige Fachjury zeigte sich beeindruckt vom Projekt «Neugestaltung des FO-Trassées». 

Naters hat eine visionäre Idee mit einer hochstehenden Gestaltung umgesetzt. Bemerkenswert ist, 

dass die kleine Gemeinde den Mut und die finanziellen Mittel für das aufwändige Vorhaben gefun-

den hat. Die 2.5 km lange Verbindung stellt ein neues Rückgrat dar, welches es der Bevölkerung 

erlaubt, das Dorf zu Fuss auf der gesamten Länge attraktiv und sicher zu durchqueren. Das mit 

Referenz an die alte Funktion umgestaltete FO-Trassée ermöglicht nicht nur zielgerichtete Verbin-

dungen sondern bietet auch Raum für Entspannung im Herzen der Gemeinde. Exemplarisch sind 

das sorgfältig renovierte alte Bahnhofsgebäude, das neu ein Bistro beherbergt, sowie der dazuge-

hörende Platz. Sie laden als Begegnungsorte zum Verweilen und Spielen ein.  
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Zehn weitere Projekte konnten eine Auszeichnung entgegen nehmen. Die Jury überreichte den 
aus diesen Gemeinden angereisten Delegationen eine Urkunde.  
 

 

Der Schlossbergplatz in Baden (AG) hat seine historische Funktion als Schnittstelle zwischen Alt- 
und Neustadt zurückerhalten. Mit dem Einbezug der im Volksmund als «Blinddarm» bezeichneten 
Unterführung ist die Verbindung zwischen Innenstadt und den Quartieren auf der anderen Seite der 
Bahngeleise zu einer attraktiven Passage geworden. 

In Basel wurde der Leitfaden «Auf Augenhöhe 1,20 m» mit vielen Tipps und konkreten Vorschlä-
gen für eine kinderfreundliche Entwicklung von öffentlichen und privaten Freiräumen entwickelt. Er 
nimmt konsequent die Perspektive von Kindern ein und berücksichtigt die Wahrnehmung junger 
Menschen im Kontext von Quartier- und Stadtentwicklung. 

Die unbefriedigende Situation am Karl Barth-Platz in Basel wurde mit der Umgestaltung markant ver-
bessert. Eine Tram-Kaphaltestelle mit Mittelinsel schafft Raum für attraktive Wartebereiche und ermög-
licht sichere Fussgängerquerungen. Der in Wert gesetzte und vergrösserte Park ist fussgängerfreund-
lich und angenehm, so dass der Bevölkerung nun ein belebter Quartierplatz zur Verfügung steht. 

Das neue Tram Bern West bringt die wachsende Anzahl Fahrgäste direkt und bequem aus Berns 
Westen ins Stadtzentrum. Zu den Qualitäten der neuen Tramlinie zählen die städtebaulichen Ein-
griffe und Aufwertungen des öffentlichen Raums: Neue Plätze sind entstanden und Parkanlagen 
aufgewertet worden; attraktive Fuss- und Velowege führen durch die Stadt, und Haltestellen sind 
gut in den Stadtraum integrierte Orte geworden, an denen man sich gerne trifft und verweilt. 

Der «Square des Places» in Fribourg befindet sich zwischen zwei Fussgängerzonen auf einer 
verkehrsbelasteten Strasse. Er bildet eine Schnittstelle zwischen rollendem Verkehr und einer 
Fussverkehrshauptachse, die Bahnhof und universitäre Einrichtungen mit der Altstadt verbindet. 
Die Einrichtung einer Begegnungszone ist eine originelle und offenbar funktionierende Lösung, um 
den Fussgänger/innen beim Überqueren der Strasse den Vortritt zu gewähren. 

An der Stelle des heutigen «Parc des Chaumettes» in Genf direkt vor dem Eingang des Universi-
tätsspitals Genf befand sich lange Zeit ein provisorischer Parkplatz. Erst nach einer Neuorganisati-
on der Verkehrsführung der umgebenden Strassen konnte der attraktive neue Park 2009 in Form 
eines spitzwinkligen Dreiecks fertiggestellt werden.  

In Mollis (GL) erfolgte die Umsetzung des Fusswegnetzes und die Gestaltung der Strassenräume im 
Koexistenzprinzip in einem langjährigen Prozess mit dem Verein «Pro Mollis» als aktiver Trägerver-
ein. Das Bijou ist der sogenannte «Jahreszeitenweg», ein reaktivierter, historischer Fussweg hin-
ter der Hauszeile der Hauptgasse, der heute auch als Schul- und Erholungsweg dient. 

Beim Projekt «Coeur de ville» in Renens (VD) handelt es sich um ein städtebauliches Vorhaben im 
Grossmassstab. Es umfasst den Betrieb und die Gestaltung der öffentlichen Räume sowie das damit 

Auszeichnungen 

 Baden (AG): Neugestaltung Schlossbergplatz 

 Basel (BS): Auf Augenhöhe 1.20 m 

 Basel (BS): Karl Barth-Platz 

 Kanton Bern / Tram Bern West AG: Tram Bern West 

 Fribourg (FR): Zone de rencontre „Square des Places“ 

 Genève (GE): Le Parc des Chaumettes 

 Mollis (GL): Wege als Ziel 

 Renens (VD): Renens Cœur de ville 

 Kanton Tessin / GMT-SI (TI): Piano mobilità scolastica – Meglio a piedi 

 Zürich (ZH): Rückeroberung der Stadt – Gleisbogen Zürich-West 
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verbundene Strassen- und Wegnetz im Zentrum. Die Place du marché sowie die Rue Neuve wurden 
als öffentliche Begegnungsräume neu gestaltet und für die Fussgänger/innen attraktiv gemacht. 

Der «Piano de Mobilità scolastica» wird im Tessin unter der Federführung der kantonalen Ver-
waltung erfolgreich angewendet. Es handelt sich um ein Instrument zur Erhöhung der Schulweg-
sicherheit und zu mehr selbständig zu Fuss zurückgelegten Schulwegen. Neben der klassischen 
Fusswegplanung werden auch innovative Ansätze eingesetzt wie zum Beispiel die «Isola felice» – 
ein Rayon rund ums Schulhaus innerhalb dem Elterntaxis unerwünscht sind. 

Das Projekt «Gleisbogen» im Westen der Stadt Zürich erschliesst als öffentliche Flaniermeile und 
als Erholungsraum das Entwicklungsgebiet zwischen Bahnhof Hardbrücke und Escher-Wyss-Platz. 
An der kombinierten Fuss- und Velowegverbindung reihen sich Erschliessung, Erholungsflächen, 
Lebensräume für Pflanzen und Tiere wie an einer Perlenschnur auf. Die stark befahrene Pfingst-
weidstrasse, die das Gebiet zerschneidet, wird mit einer imposanten Passarelle überwunden. 

 

Medienmitteilung und Fotomaterial siehe www.flaneurdor.ch/medien  

Ausführliche Dokumentation siehe www.flaneurdor.ch 

 
Für Rückfragen wenden Sie sich an: 
«Fussverkehr Schweiz», Klosbachstrasse 48, 8032 Zürich 

 Pascal Regli, Projektleiter, T: 043 488 40 37, pascal.regli@fussverkehr.ch  

 Thomas Schweizer, Geschäftsführer, T: 043 488 40 32, thomas.schweizer@fussverkehr.ch  
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 WO FRÜHER ZÜGE FUHREN
 Der Hauptpreis geht nach Naters. Gekonnt und resolut hat das  
 Walliser Dorf ein Bahntrassee für den Fussverkehr umgenutzt.  

10 INTERVIEW
 VERBLÜFFENDE LÖSUNGEN
 Der Berner Kantonsoberingenieur Stefan Studer über seine Tätigkeit  
 als Jurymitglied und sichere Verkehrswege für Fussgänger. 

12 AUSZEICHNUNGEN
 NEUE FUSSWEGE UND INSELN DES GLÜCKS  
 Zehn ausgezeichnete Mobilitätskonzepte und Infrastrukturprojekte 
 mit Vorbildcharakter.   

22 ERWÄHNUNGEN
 SPEZIELLES AUGENMERK
 Beachtenswerte Beispiele aus Genf, Horgen, Massagno, Rheinfelden  
 und dem Zürcher Glattal. 

 

Editorial NATERS HAT RÜCKGRAT 
Nun schon zum siebten Mal zeichnet der Wettbewerb 
Flâneur d’Or die fussgängerfreundlichsten Projekte in 
der ganzen Schweiz aus. Insgesamt 55 Eingaben in vier 
 Kategorien lagen der neunköpfigen Jury vor. Am ersten 
Tag der Jurierung traf das Preisgericht eine Voraus wahl, 
während der Sommerferien konnten dann die einzelnen 
Orte nochmals eingehend besichtigt werden. Der zweite 
Jurytag stand dann ganz im Zeichen der Entscheidung. 
Die Diskussionen verliefen engagiert, das Ergebnis war 
über weite Strecken offen. Doch am Ende war der Ent-
scheid klar: Naters ist’s!
Vor vier Jahren rumpelten noch die Züge der Matterhorn-
Gotthard-Bahn mitten durch das Dorf Richtung Furka. 
 Heute flanieren hier, auf einem roten Asphaltband, Spa-
ziergängerinnen, sekundiert von Velofahrern, auf dem 
gleichen Trassee. Die Gleise, die fast ein Jahrhundert 
lang das Dorf zerschnitten, sind einem verbindenden 
«roten Faden» gewichen, einem Rückgrat für den Fuss- 
und den Veloverkehr in Naters. Noch sind nicht alle 
Etappen realisiert, Wirkung entfaltet das FO-Tras see aber 
schon heute. Der frühere Bahnhofplatz ist zum neuen 
Herz der Gemeinde geworden siehe Seiten 4 bis 9.
Nach der ausführlichen Präsentation des Hauptpreises  
gibt Stefan Studer, Oberingenieur des Kantons Bern,  
in diesem Heft Einblick in seine Arbeit, bei der er die Be-
dürfnisse der Fussgängerinnen, Velofahrer und Auto-
mobilisten unter einen Hut bringen muss siehe Seiten 10 bis 11.  
Mit seinem «Berner Modell» ist der Kanton Vorbild 
für die menschenverträgliche  Gestaltung von Verkehrs-
räumen. «Koexistenz statt Dominanz» heisst das Prin-
zip, partizipative Planung das Rezept dazu. Der Verkehrs-
planer solle sich hüten, mit den Leuten zu sprechen, 
lautet eine Lehrmeinung aus längst vergangenen Tagen. 
Wie weit wir heute — glücklicherweise — davon entfernt 
sind, zeigen die im Heft vorgestellten Projekte.
Neben dem Hauptpreis vergab die Jury zehn Auszeich-
nungen in unterschiedlichen Kategorien für ebenfalls 
überzeugende Lösungen siehe Seiten 12 bis 21. Weitere Eingaben 
erachtete die Jury als so wertvoll, um sie speziell zu 
 erwähnen siehe Seiten 22 bis 23. 
Projekte zu realisieren, die neue Qualitäten für die Fuss-
gänger schaffen, ist nicht alleine die Aufgabe grös serer 
Städte. Dass mit Naters eine relativ kleine Gemeinde den 
Mut und die finanziellen  Mittel für die Neugestaltung 
des FO-Trassees gefunden hat, verdient besonderen  Res - 
pekt: den Flâneur d’Or 2011! Werner Huber_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
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Text: Werner Huber, Fotos: Michel Bonvin 
New York hat die High Line, Paris den Viaduc des Arts und Naters das FO-
Trassee: ehemalige Bahnstrecken, die zu Fussgängerwegen umgestaltet 
wurden. Die hängenden Gärten der High Line im Westen Manhattans sind 
zu einer neuen Sehenswürdigkeit in New York geworden, und in der fran-
zösischen Hauptstadt haben sich unter den Bögen des Viadukts, auf dem 
die Fussgänger flanieren, Geschäfte und Cafés eingenistet. Einen steiner-
nen Viadukt gibt es in Naters zwar nicht, das Zeug zur Touristenattraktion 
hat der Fussgänger- und Veloweg auf dem früheren Trassee der Furka-
Oberalp-Bahn (FO) aber durchaus.
Am 30. November 2007 rollte der Zug von Brig her kommend das letzte 
Mal über die eingleisige Strecke talabwärts, schlug den grossen Bogen 
nördlich über die Rhone nach Naters, um dann mitten durchs Nachbardorf 
Richtung Oberwallis und Furkatunnel talaufwärts zu fahren. Seit dem dar-
auffolgenden Tag fahren die meterspurigen Züge vom Briger Bahnhofplatz 
geradeaus nach Osten und weiter in direkter Linie Richtung Furka. Nun 
muss die Matterhorn-Gotthard-Bahn, entstanden 2003 aus der Fusion der 
Furka-Oberalp- mit der Brig-Visp-Zermatt-Bahn, in Brig die Lokomotive 
nicht mehr wechseln. Zudem konnten auf einen Schlag zwanzig Niveau-
übergänge in Naters aufgehoben werden.
2,5 Kilometer lang schlägt das rote Asphaltband der Fussgänger- und 
Velopromenade einen Bogen quer durchs Dorf. Sie beginnt am Rhoneufer 
bei der Eisenbrücke, die — auch gleislos — noch immer an die Blütezeit der 
Eisenbahn erinnert. «Verbindung» nennen die Architekten Vomsattel Wag-
ner diesen Punkt in ihrem Wettbewerbsprojekt. Richtung Dorf legt sich das 
rote Band in die Kurve und fliesst an Vorgärten vorbei, zwischen den Häu-
sern durch zu einer grossen, als Parkplatz genutzten Brache. Hier kommt 
dereinst der Aletsch-Campus zu stehen, das Informations- und Ausstel-
lungszentrum des Unesco-Weltnaturerbes Jungfrau-Aletsch-Bietschhorn. 
«Kultur» heisst denn auch dieser Punkt des FO-Trassees, das aber bald 
schon durch die Strasse brachial unterbrochen wird. Ein rotes Asphaltband 
quer über die Kantonsstrasse? Undenkbar für die Hüter des Strassenver-
kehrsgesetzes! Also schliesst ein gelber Fussgängerstreifen in Trassee-
breite die Lücke. «Begegnung» heisst die nächste Station der Flaneure auf 
dem roten Asphaltband beim ehemaligen Bahnhof, gefolgt vom «Konsum» 
in der Nähe des Dorfzentrums. Dann führt der Fussgänger- und Veloweg ein 
Stück weit geradeaus, beschreibt eine Rechtskurve und schmiegt sich an 
die Dorfstrasse. «Sport» haben die Architekten diesen Punkt beim Stadion 
getauft. Nach zwei weiteren Kurven und einem geraden Zwischenstück er-
reicht das Trassee den «Ausklang» — hundert Jahre nach dem Baubeginn 
der Bahnlinie hat sich das Dorfbild markant verändert. 

DAS BAHNTRASSEE IM ZEITRAFFER Der Spatenstich für die Brig-
Furka-Disentis-Bahn (BFD) fand am 22. Juni 1911 in Naters statt. Die 
Lötschberglinie und der Simplontunnel hatten der Gemeinde einen grossen 
Aufschwung gebracht. Nicht zuletzt der Wunsch der Natischer, einen eige-
nen Bahnanschluss zu haben, führte zum Bau der Strecke durch das Dorf. 
Die BFD war im Jahr zuvor gegründet worden, hauptsächlich mit franzö-
sischem Kapital. Deshalb trug die Gesellschaft auch einen stolzen franzö-
sischen Namen: Compagnie de chemin de fer de la Furka; die Bauarbeiten 
wurden an die Société de Construction des Batignolles vergeben. Der erste 
Zug fuhr am 30. Juni 1914 von Brig quer durch Naters ins Obergoms. Die 
amtliche Abnahme der ersten Etappe der Brig-Furka-Disentis-Bahn (BFD) 

bis nach Gletsch fand jedoch erst ein Jahr später statt, und noch bevor die 
Strecke über den Furkapass fertiggestellt war, ging die Gesellschaft Kon-
kurs. 1924 nahm die neu gegründete Furka-Oberalp-Bahn die Bauarbeiten 
wieder auf, sodass der durchgehende Betrieb zwischen Brig und Disentis 
im Sommer 1926 aufgenommen werden konnte. 1941 wurde die Strecke 
elektrifiziert, seit 1982 sichert der Furka-Basistunnel den ganzjährigen Be-
trieb. Einst hatte die zweigleisige Station in Naters einen richtigen Bahnhof: 
ein Aufnahmegebäude mit Dienstwohnung im Obergeschoss, daran ange-
baut ein hölzerner Güterschuppen. Im Herbst 1997 setzten Jugendliche, die 
mit Feuer spielten, diesem Idyll ein Ende. Der Bahnhof brannte ab. Seither 
muss sich die Natischer Bevölkerung mit einem Torso begnügen, denn 
bloss das Erdgeschoss des steinernen Gebäudes wurde wieder hergerich-
tet und mit einem Zeltdach gedeckt.
Als sich die Verlegung der Bahn abzeichnete, schloss die Gemeinde bereits 
2002 mit der Bahngesellschaft eine Kaufvereinbarung für das frei wer-
dende Bahntrassee ab: 2,75 Millionen Franken für 25 500 Quadratmeter. 
In einer Befragung der Hochschule Wallis wünschten achtzig Prozent der 
Natischerinnen und Natischer, dass aus der Bahnlinie ein Naherholungsge-
biet werde. Grosse Mehrheiten erzielte ausserdem die Nutzung als Fuss- 
und Veloweg. Der Möglichkeit, das lang gestreckte Areal einfach in die 
angrenzenden Nutzungszonen zu integrieren, erteilte die Bevölkerung eine 
klare Absage. Die Gemeinde war in ihrer Absicht bestätigt.

DER ALTE BAHNHOF IST DAS HERZ Nachdem der letzte Zug durchs 
Dorf gefahren war, demontierte die Bahn die Fahrleitung (ohne die Mas-
ten) und entfernte Schienen und Schwellen. Die Architekten gliederten 
das ehemalige Bahntrassee der Länge nach in drei Streifen, die sie mit 
Stahlwangen voneinander trennten: in der Mitte das drei Meter breite, rote 
Asphaltband für die Fussgängerinnen und Velofahrer, rechts und links ein 
meterbreiter Schotterstreifen. Das Asphaltband zieht sich kontinuierlich 
über die ganze Strecke von 2,5 Kilometern, unterbrochen nur durch die 
Kantonsstrasse. Die Schotterstreifen hingegen sind stellenweise unter-
schiedlich gestaltet: An einigen Orten gibt es kleine, mit Sickerasphalt be-
legte Plätze mit Sitzgelegenheiten und Spielmöglichkeiten, die der Künstler 
Pascal Seiler aus Stahlrohren mit weissem Schattenwurf gestaltet hat, an 
anderen Stellen sind Betonelemente mit Sitzbänken in den Schotter ein-
gelassen. An einigen Abschnitten grenzt auch eine Hecke das FO-Trassee 
von der parallel dazu verlaufenden Strasse ab. Die bestehenden Oberlei-
tungsmasten tragen die neuen Leuchten, und sie sind dank der LED-Tech-
nik selbst zu Leuchtobjekten geworden, die den Verlauf des Trassees 

NEUGESTALTUNG FO-TRASSEE, 2009–2012
Naters VS
> Bauherrschaft: Gemeinde Naters
> Architektur und Bauleitung: Vomsattel Wagner, Visp
> Spielgeräte, künstlerische Begleitung: Pascal Seiler, 
Steg

> Bauingenieur: Ingenieurbüro Weder, Naters
> Elektroplanung: EnBAG, Brig
> Lichtplanung: Neuco, Zürich
> Chronik: 2006 Landerwerb; 2007 Studienauftrag; 
2009 erste Etappe; 2010 zweite Etappe;  
2011 dritte und vierte Etappe; 2012 fünfte Etappe; 
später  sechste Etappe

> Kosten: CHF 7,4 Mio.

 Die alten Oberleitungsmasten des FO-Trassees 
tragen nun die Beleuchtung des neuen Wegs.
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nachts in der dritten  Dimension ablesbar machen. Die Überreste des 
Bahnhofsgebäudes stehen immer noch an ihrem Platz. Die Architekten ha-
ben den kleinen Bau saniert, mit zwei neuen, grossen Öffnungen versehen 
und darin ein Café eingebaut. Es markiert am einstigen Bahnhofplatz das 
Herzstück des FO-Trassees, das zu einem Begegnungsort geworden ist: Das 
rote Asphaltband weitet sich zu einem grosszügigen Platz, über den die 
noch jungen Blutpflaumen und Ahorne ein schattenspendendes Blätter-
dach legen. Ein rot asphaltierter Hügel animiert die Kinder zum Besteigen, 
zwei Bocciabahnen laden zum Spiel ein. Vor dem Café ruht eine massive 
Stehbar aus Beton, daneben liegt eine bodenbündige, nur gerade zwei 
Zentimeter tiefe Wasserfläche. Für die Gemeinde ist der Platz ein willkom-
mener Ort für Feste und Anlässe.
Die Architekten beschränkten sich in der Gestaltung auf den roten As-
phalt — auf dem Platz als Sickerasphalt ausgebildet — sowie auf den Beton 
der Stehbar und des als Sitzbank dienenden Sockels. Ein dunkler Anstrich 
veredelt das Gebäude, und Bodenleuchten erhellen die Baumkronen. 

DIE NÄCHSTEN ETAPPEN FOLGEN Bislang wurden vom FO-Trassee 
vier Etappen realisiert. Spektakulär ist insbesondere die östliche Ausfahrt 
aus Naters, wo das Bahntrassee die Kantonsstrasse samt Kreisel unter-
quert. Das rote Band senkt sich zunächst leicht ab und mündet in einen 
Betontunnel; fünf neue Öffnungen in der Decke bringen Tageslicht in diese 
künstliche Welt. In einer nächsten Etappe wird das Trassee bis nach Bitsch 
verlängert. Gleich hinter dem kurzen Tunnel wird es auf einer Eisenbrü-
cke — das gleiche Modell wie jene am Ortseingang — die Rhone überqueren 
und sich schliesslich dem neuen Bahntrassee anschmiegen.
Ungewiss ist die Fortsetzung Richtung Brig, insbesondere wegen der For-
derungen des Hochwasserschutzes. Zurzeit ist die Brücke um 1,5 Meter 
angehoben, um den Hochwassermassen genügend Raum zu bieten. Das 
Projekt der dritten Rhonekorrektur rechnet jedoch mit Jahrtausendhoch-
wassern. Nach diesen Vorgaben müsste die Brücke um weitere 3,5 Meter 
angehoben werden — eine Höhendifferenz, die weder für Fussgänger noch 
für Velofahrerinnen zu überwinden ist. Ob das FO-Trassee dereinst seinen 
Schwung fortsetzen und elegant nach Brig führen kann oder ob es weiter-
hin abrupt am Geländer der alten Brücke endet, hängt also vor allem von 
den Behörden in Sitten ab. 

Jurybericht VISIONÄRE UMGESTALTUNG
Lange Zeit wurde die separate Führung des Fussver-
kehrs abseits vom übrigen Verkehr als Ideal der Netz-
planung propagiert. Dieses Prinzip wurde zunehmend 
neu überdacht, wenn sich die Ziele der Fussgängerinnen 
an belebten und oft auch befahrenen Strassenräumen 
befanden. Hier sind solche Trennungen in vielen Fällen 
nicht möglich und nicht wünschbar. Zu wichtig ist es, 
dass die Arbeitsplätze, die Einkaufsgeschäfte oder die 
Freizeiteinrichtungen über sinnvolle und direkte Ver-
bindungen auch entlang der Strasse erreicht werden kön-
nen. Zusätzlich können aber neue, separate Netzel e-
mente für den Fussverkehr abseits des Strassenverkehrs 
auch ganz neue Perspektiven und Qualitäten für das 
Fusswegnetz und die damit verbundene kleinräumige Mo-
bilität zu Fuss eröffnen. Dies ist beim neu gestalteten 
FO-Bahntrassee zweifellos gegeben.
Mit der Vergabe des Flâneur-d’Or-2011-Hauptpreises 
an Naters für seine neue Fuss- und Veloachse würdigt 
die Jury einerseits das Engagement der Gemeinde für  
die Förderung des Fussverkehrs, andererseits aber auch  
die Umsetzung einer visionären Idee, die erst noch mit 
einer hochstehenden Gestaltung verbunden worden ist. 
 Bemerkenswert ist, dass eine relativ kleine Gemeinde 
mit rund 8000 Einwohnern den Mut und die finanziellen 
Mittel für dieses nicht ganz günstige Vorhaben gefun-
den hat. Naters zeigt modellhaft, dass die Planung und 
Umsetzung wegweisender Fussverkehrsvorhaben nicht 
 alleine die Aufgabe grösserer Städte ist. 
Die rund 2,5 Kilometer lange Verbindung stellt ein neues 
Rückgrat im Siedlungsgebiet dar. Sie erlaubt es der 
 Bevölkerung, die Gemeinde auf ihrer gesamten Länge 
ungestört zu durchqueren. Eine gute Anbindung der 
Quartiere an die neue Achse dient gleichzeitig der klein-
räumigen Vernetzung. Das mit Referenz an seine alte 
Funktion umgestaltete FO-Trassee ermöglicht nicht nur 
praktische und zielgerichtete Verbindungen, sondern 
bietet auch neuen Raum für Entspannung im Herzen der 
Gemeinde. Exemplarisch sind das sorgfältig zum Bistro 
umgebaute Bahnhofsgebäude und der dazugehörige 
Platz, die — als Begegnungsorte konzipiert — zum Ver-
weilen und Spielen einladen. 
Die Jury ist sich bewusst, dass sich nur selten die 
Möglichkeit zur Umgestaltung eines nicht mehr benötig-
ten Bahntrassees mitten im Siedlungsgebiet ergibt. 
Dennoch können sich in anderen Gemeinden vergleich-
bare günstige Konstellationen zu einer markanten 
 Verbesserung der infrastrukturellen Voraussetzungen für 
den Fussverkehr ergeben. Naters hat eine  Gelegen- 
  heit zur Weiterentwicklung des Fusswegnetzes beispiel-
haft resolut beim Schopf gepackt und konsequent um-
gesetzt. Die Jury zieht den Hut: Chapeau!_

 Dereinst soll der Weg weiter über  
die Brücke bis nach Brig führen.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
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Jurymitglied Stefan Studer über  
Rayonverbote für Elterntaxis, simple 

Trampelpfade und den Kantonsoberingenieur als 
Anwalt von Truckern, Fussgängern und Anwohnern.

SCHLAUE  
PROJEKTE

Interview: Hochparterre / Fussverkehr Schweiz, Foto: Rolf Siegenthaler
Stefan Studer, gehen Sie zu Fuss zur Arbeit? Nein, ich fahre meistens 

mit dem Auto. So bin ich in etwa einer halben Stunde im Büro in Bern, mit 
dem öffentlichen Verkehr hingegen hätte ich von meinem Wohnort in Mur-
ten aus mindestens doppelt so lange. 

Was geht Ihnen durch den Kopf, wenn Sie durch die Windschutz-
scheibe die Passanten betrachten? Ich habe weniger die Optik des Autofah-
rers, sondern sehe den Verkehr durch die Brille des Kantonsober ingenieurs, 
der die Bedürfnisse aller unter einen Hut bringen will. Ich versuche, die 
Schwierigkeiten sämtlicher Verkehrsteilnehmerinnen und -teilnehmer zu 
erkennen, inklusive Fuss- und Veloverkehr. Ein Dauerthema ist die Schul-
wegsicherheit. Noch gibt es viele Querungen ohne Mittelinseln, die wichtig 
sind, um Unfälle zu verhüten. Im Norden des Kantons haben sich Schul-
wege verlängert, weil man Schulhäuser zusammengelegt hat. Immer mehr 
Schulkinder bewegen sich auf Strassen, die gerade für Velos oft zu schmal 
sind. Abgesehen vom Arbeitsweg benutze ich übrigens den öV so häufig 
wie möglich und bin auf dem Weg zu Bus, Tram und Zug selbst Fussgänger. 
Privat bin ich gern und oft zu Fuss oder per Velo unterwegs.

Wie gehen Sie bei problematischen Schulwegen vor? Rasche Abhilfe 
ist oft nicht möglich, nicht zuletzt, weil die finanziellen Mittel begrenzt 
sind. Da sind intelligente Lösungen gefragt. Zuerst ermitteln wir den Hand-
lungsbedarf mit einer Analysemethode, die wir selbst entwickelt haben. 
Das ist die Methode «Standards Kantonsstrassen», die eine ganzheitliche 
Betrachtung der Situationen ermöglicht. Was innerorts zum Schutz des 
Fuss- und Veloverkehrs vorgekehrt werden muss, wird in vier Schritten 
ermittelt. Zu den Kriterien gehören die effektiv gefahrenen Geschwin-
digkeiten des motorisierten Verkehrs, das Verkehrsaufkommen und die 
vorhandenen, sogenannten «Querungshilfen» und Trottoirs. Wir stützen 
uns natürlich auch auf Unfallanalysen, die Beobachtung von Gemeinden, 
den Strassenunterhalt sowie auf Hinweise aus der Bevölkerung.

Rechtlich bestehe ein Schutzauftrag, unabhängig davon, wie hoch die 
Zahl der Fussgänger sei, heisst es in den «Standards Kantonsstrassen». 
Was bedeutet das? Jedes Menschenleben zählt. Die Frage lautet: Sind Per-
sonen oder Personengruppen gefährdet? Ein Ja ist schon gegeben, wenn 
eine Person gefährdet ist. Das heisst bei Schulwegen: ein einziges Kind. 
Eine andere Frage ist, welche Massnahmen sinnvoll sind. Wir bauen nicht 
für eine einzige Fussgängerin ein 200 Meter langes Trottoir, dazu fehlt uns 
das Geld. Aber es braucht eine Lösung. So haben wir bei einer tiefen Fuss-
gängerzahl auch schon mal einen simplen Trampelpfad neben der Strasse 
gebaut oder einen Gehweg einfach markiert und mit Pollern geschützt.

Nach welchen Kriterien werden die Verkehrsflächen zwischen dem 
motorisierten Verkehr und dem Fuss- und Veloverkehr verteilt? Wir bauen 
kaum je eine Strasse auf der grünen Wiese, deshalb ist diese Frage in der 
Praxis irrelevant. Es geht um bestehende Strassen und Ortsdurchfahrten 
mit meist vorgegebener Breite. Danach haben wir uns zu richten und eine 
Kompromisslösung zu finden, die allen genügend Sicherheit bringt.

Fussverkehrsinfrastrukturen sind also die Restflächen entlang der 
Fahrbahn? Das ist mir zu polemisch. Nehmen wir die Gemeinde Köniz: Einst 
war es fast unmöglich, zu Fuss die Hauptstrasse zu überqueren, die mit 
21 000 Fahrzeugen pro Tag stark belastet ist. Wir fanden eine Lösung mit 
Tempo 30 und einem relativ breiten, hellgrauen Mehrzweckstreifen, der in 
der Mitte zwischen den Fahrbahnen liegt und den Fussgängerinnen und 
Fussgängern die Querung erleichtert.

Bern gilt im Bereich Verkehr als fortschrittlicher Kanton. Das «Ber-
ner Modell», das auf «Koexistenz» im Strassenraum setzt, stösst im Inland 
wie im Ausland auf Interesse. Doch: Hilft die Koexistenz dem Fussverkehr 
tatsächlich? Das wird tatsächlich oft bezweifelt. Gerade in Köniz war die 
Skepsis im Vorfeld gross, weil die Zebrastreifen entfernt wurden, die den 
Fussgängern den Vortritt geben. Doch wir überprüfen jede Sanierung einer 
Ortsdurchfahrt nach dem «Berner Modell» mit einer anschliessenden Wir-
kungsanalyse. Die Resultate zeigen: Die Fussgängerinnen und Fussgänger 
fühlen sich jeweils sicherer, ihre Wartezeiten beim Überqueren sinken. 
In Köniz zeigte eine Bevölkerungsbefragung: 67 Prozent der Fussgänger, 
Velo fahrerinnen und Benutzer des öffentlichen Verkehrs finden es gut, dass 
man die Hauptstrasse nun überall zu Fuss überqueren darf. Bei den Auto-
fahrern sind es nur 47 Prozent, denn das neue Verkehrsregime fordert von 
ihnen sehr viel mehr Aufmerksamkeit. Die Fahrzeiten haben sich nicht ver-
längert, im Gegenteil. Obwohl früher Tempo 50 galt, ist der Verkehr heute 
flüssiger, die Autos kommen rascher durch den Ort.

Kritisiert wird aber die Behindertengerechtigkeit des Projekts. Fehlt 
nicht ein taktil erfassbarer Fahrbahnrand für Menschen mit Sehbehinde-
rung? Die Pfosten auf der ebenen Asphaltfläche grenzen den geschützten 
Gehbereich von der Fahrbahn ab und verhindern das wilde, unkontrollier-
bare Parkieren von Autos. Der absatzlose Übergang vom Gehbereich 
zur Fahrbahn wird von Gehbehinderten, älteren Menschen mit Rollator, 
Personen im Rollstuhl, Eltern mit Kinderwagen und Velofahrenden sehr 
geschätzt, kann aber tatsächlich von den Sehbehinderten zu wenig wahr-
genommen werden und entspricht nicht den Vorgaben der Behinderten-
verbände. Diese Kritik nehmen wir ernst. 

Wie stellen Sie sicher, dass bei einem Projekt die Anliegen des Fuss-
verkehrs und der Aufenthaltsqualität garantiert werden können? Durch den 
systematischen Einbezug unserer internen Fachstelle für den Langsam-
verkehr. Manchmal konsultieren wir auch externe Spezialisten, etwa Fuss-
verkehr Schweiz, Pro Velo oder die Behindertenorganisationen. Ein wei-
terer, entscheidender Faktor ist die Tatsache, dass das «Berner Modell» 
die Bevölkerung früh mit einbezieht. Wir machen die Projekte in einem 
frühen Planungsstadium an öffentlichen Anlässen bekannt, moderieren 
Workshops mit Anwohnerinnen und betroffenen Geschäftsleuten und laden 
alle interessierten Personen dazu ein, sich zum Vorhaben zu äussern. Diese 
Mitwirkungsphase findet vor der Strassenplanauflage statt. Sie baut Ängs-
te ab und vermindert die Zahl der späteren Einsprachen — vor allem aber 
verbessert sie das Projekt. Manchmal erhalten wir Hunderte von Eingaben. 
Die Anliegen von Fussgängern stehen dabei häufig im Mittelpunkt.

Ein Kantonsingenieur baut Strassen, Tunnels und Brücken. Warum 
haben Sie bei der Jury des Flâneur d’Or mitgemacht? Sie haben offenbar ein 
antiquiertes Bild eines Kantonsingenieurs! Es geht mir nicht darum, impo-
sante Strassenbauten hinzuklotzen, sondern schlaue Lösungen zu finden. 
Ich bin nicht nur Anwalt der Autofahrerin und des Truckers, sondern auch 
des Fussgängers, der Anwohnerin, des Velofahrers und der Steuerzahlerin. 
Man hat mich für die Jury angefragt, und ich habe zugesagt, weil es mich 
interessiert, wie andere Kantone ähnliche Probleme angehen.

Sind Sie fündig geworden? Durchaus. Der Flâneur d’Or bietet eine 
ideale Plattform, indem er schweizweit «the best of best» zusammenträgt. 
In der Jury konnte ich mich vertieft mit den Projekten befassen, das war 
sehr interessant. Ich nahm Anregungen mit, die in unserem Kanton bereits 
in Fachsitzungen eingeflossen sind. Umgekehrt fand ich auch Bestätigung, 
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weil ich sah, dass Lösungen aus dem Kanton Bern andernorts kopiert wor-
den sind. Ein Beispiel dafür ist der Mittelstreifen, den wir in Zollikofen vor 
über zehn Jahren erstmals bauten, um den Fussgängern die Querung zu 
erleichtern und Linksabbiegenden genügend Raum anzubieten. Inzwischen 
hat er in verschiedenen Kantonen und im angrenzenden Ausland seinen 
festen Platz im planerischen Werkzeugkasten. Solche Mittelstreifen setzen 
sich je länger, desto mehr durch, wo immer der nötige Platz vorhanden ist. 
Auch in der Stadt Zürich bei der Verkehrsberuhigung nach der Eröffnung 
der Westtangente. Oder auf der Bernstrasse im thurgauischen Weinfelden. 

Welche Lösungen fanden Sie als Jurymitglied überraschend? Das 
Basler Projekt «Auf Augenhöhe 1,20 Meter» hat mich verblüfft. Es entwi-
ckelt aus der Perspektive des Kindes Ansätze, die bei konkreten Vorhaben 
zu besseren Lösungen führen. Und ein Beispiel aus dem Kanton Tessin 
bringt eine überraschende Lösung des Problems, dass immer mehr Eltern 
ihr Kind mit dem Auto zur Schule fahren, beim Aussteigenlassen aber 
zuweilen am dümmsten Ort anhalten, etwa auf dem Fussgängerstreifen 
gleich vor dem Schulhof, und so andere Kinder gefährden. Es führt einen 
Elternrayon mit sicheren, definierten Orten zum Anhalten ein, bis dorthin 
und nicht näher zum Schulhaus dürfen die Elterntaxis fahren. Solche An-
sätze, die auf das Mobilitätsverhalten einwirken, waren für mich neu.

Und bei den Bauten? Oh, da gab es phantastische Projekte! Zum Bei-
spiel die Brücke für den Fuss- und Veloverkehr über die Pfingstweidstrasse 
in Zürich West. Doch von solchen Lösungen können wir hier, im Kanton 
Bern, nur träumen, uns setzen die Finanzen viel engere Grenzen.

An Orten mit hohem Verkehrsaufkommen weichen Velos häufig auf 
Trottoirs aus. Was muss beachtet werden, damit es nicht zu Konflikten 
zwischen Fussgängern und Radfahrern kommt? Eine generelle Antwort gibt 
es nicht, das hängt davon ab, wie hoch das Fussgänger- und Radfahrer-
aufkommen tatsächlich ist. Im Kanton Bern sind Velos auf dem Trottoir 
kein grundsätzliches Tabu — sofern das Schutzbedürfnis der Fussgänger 
gewährleistet ist. Die Koexistenz — nach dem Motto: der Strassenraum 
gehört allen — funktioniert in diesem Bereich oft, allerdings nicht immer 
und überall. Der Träger des Flâneur d’Or, die Umnutzung einer stillgelegten 
Eisenbahnlinie als attraktive Verbindung, zeigt, dass das Nebeneinander 
von Velo- und Fussverkehr grundsätzlich gelingen kann.

2008 hat der Flâneur d’Or die Ortsdurchfahrt in Bremgarten BE aus-
gezeichnet, die als Begegnungszone neu gestaltet wurde. Wie bewähren 
sich Begegnungszonen in Ortschaften mit viel Verkehr? Sie bewähren sich 
gut. Im Rückblick ist eine Erkenntnis wichtig: Man darf gewisse Ängste 
nicht unterschätzen, die mit dem Wegfall von Zebrastreifen verbunden 
sind. Kinder werden ab dem Kindergarten auf «warte, luege, lose» ge-
trimmt. Eine Begegnungszone wirkt da zuerst einmal recht verunsichernd, 
obwohl ja die Fussgängerinnen und Fussgänger in einer solchen Zone 
Vortritt haben. Deshalb sollten von Beginn weg genug Zeit und Mittel in die 
Information der Bevölkerung investiert werden.

Welchen Stellenwert hat für Sie der Verband Fussverkehr Schweiz? 
Wir arbeiten oft mit Fachleuten von Fachverbänden zusammen, unter an-
derem auch von Fussverkehr Schweiz. Wir haben dabei eine etwas andere 
Optik: Während ein Fachverband sein spezifisches Anliegen erfüllt haben 
möchte, müssen wir vielfältige Bedürfnisse und auch finanzielle Rahmen-
bedingungen berücksichtigen. Insgesamt jedoch tragen die Fachverbände 
mit ihrem Wissen zur Optimierung unserer Projekte bei.

 Kantonsoberingenieur Stefan Studer: nicht Strassenbauten 
hinklotzen, sondern clevere Lösungen finden. 
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«Auf Augenhöhe 1,20 m» ist ein Leitfaden, der 
die Ziele einer kinderfreundlichen Quartier- und 
Stadtentwicklung und die Bedingungen für kin-
derfreundliche Räume definiert. Der Leitfaden 
zeigt, wie der öffentliche und private Raum kin-
dergerecht entwickelt werden kann und präsen-
tiert eine Reihe von gelungenen Beispielen aus 
der Praxis. Mit einem separaten Fragenkatalog  
und Checklisten gibt das Handbuch prozess-
orientiert und themenübergreifend Anhaltspunk-
te für eine Entwicklung der kindlichen Lebens-
räume. «Auf Augenhöhe 1,20 m» weist dabei auf 
den Perspektivenwechsel hin, den die Erwach-
senen vollziehen müssen, wenn sie sich ernst-
haft mit Kinder anliegen auseinandersetzen. 
Das Instrument baut auf den Grundlagen des 
Projekts «JO! St. Johann» auf, in dem die Kan-
tons- und Stadtentwicklung zusammen mit dem 
Kinderbüro Basel zwischen 2006 und 2008 das 
Basler Quartier St. Johann untersuchten. Rund 
600 Kinder zeigten seinerzeit, wo ihre Lieblings- 
und Konflikt orte liegen und welche Wege durch 
das Quartier sie nutzen, zudem formulierten sie 
Wünsche und Anregungen. In der Folge sind 
mehrere Anliegen umgesetzt oder in Planungen 
aufgenommen worden. Die positiven Erfahrungen 
führten zum Wunsch, aus diesen Erkenntnissen 
einen Leitfaden für eine kinderfreundliche Stadt-
entwicklung zu erarbeiten. Der Basler Regie-
rungsrat beauftragte das Präsidialdepartement 
mit dem Projekt. 
Die Jury erachtet «Auf Augenhöhe 1,20 m» als 
innovatives, gut strukturiertes und dokumen-
tiertes Arbeitsinstrument. Eine kindergerechte 
Quartier- und Stadtentwicklung hat automatisch 
einen engen Bezug zum Thema Fussverkehr, sind 
doch Kinder in ihren Lebensräumen hauptsäch-
lich zu Fuss unterwegs. 
Der Einbezug in die Planungs- und Entschei-
dungsprozesse stärkt die Rolle der Kinder. Mit 
geringen Kosten wurde ein Produkt entwickelt, 
das einen grossen Nutzen und Modellcharak-
ter hat: Bereits haben verschiedene Gemeinden 
und Kantone die Idee aufgenommen und ange-
wendet, etwa Stans mit dem Projekt «Underwäx 
in Stans!». WH

BASEL: VON UNTEN BETRACHTET

 Im Projekt «JO! St. Johann», das die Basis für «Auf Augenhöhe 1,20 m»  
bildete, erkundeten Kinder ihr Quartier.

 «Auf Augenhöhe 1,20 m» ist ein  
Leitfaden zur Förderung einer kinder-
freundlichen Stadtentwicklung.

 Das Plakat zu «Auf Augenhöhe 1,20 m»  
hat seine Augenhöhe natürlich auf 1,20 Metern.

1  AUF AUGENHÖHE 1,20 M, 2009
Leitfaden Kanton Basel-Stadt
> Federführung / Konzept: Präsidialdepartement  
Kanton Basel-Stadt, Kantons- und Stadtentwicklung, 
Sebastian Olloz

> Mitarbeit: Bau- und Verkehrsdepartement Kanton  
Basel-Stadt (Generalsekretariat / Planungsamt / 
Stadtgärtnerei / Mobilität); Erziehungsdepartement 
Kanton Basel-Stadt (Jugend, Familie und Sport)

> Partner: Kinderbüro Basel; Fachhochschule Nord-
westschweiz (Hochschule für Soziale Arbeit)

> Gestaltung: Zweifel & Chislett Productions, Basel
> Chronik: 2006–2008 Projekt «JO! St. Johann»;  
2009 Leitfaden; 2010 Leitfaden als Arbeitsinstrument

> Kosten: CHF 67 800.–



MOLLIS: WEGE ALS ZIEL
Das Glarner Dorf Mollis hat ein Ortsbild von natio-
naler Bedeutung, das in seiner Geschlossenheit, 
mit seinem Ensemble von Gassen und der gut 
erlebbaren architektonischen und räumlichen 
Vielfalt einzigartig ist. Die 1975 gegründete Orts-
bildstiftung «Pro Mollis» hat sich nicht nur mit 
Bauten, sondern auch intensiv mit der Freiraum-
gestaltung auseinandergesetzt, vorab den Wegen 
und Gassen. Basis für das engmaschige Wegnetz 
sind die Winterwege. Sie dienten einst der Land-
wirtschaft, um das im frühen Winter geschlage-
ne Holz — zum Teil auf Schlitten — durchs Dorf 
zu transportieren. Die Eigentümer der tangierten 
Grundstücke mussten diese Wege in den Winter-
monaten durchgehend begehbar halten.
«Pro Mollis» wurde zur aktiven Trägerin eines 
langjährigen Planungs- und Realisierungspro-
zesses, der das Fusswegnetz und die Gestaltung 
der Strassenräume mit dem Prinzip des Mitei-
nanders integrativ behandelte. Ein Meilenstein 
war das Verkehrskonzept, das 1993 von der Ge-
meindeversammlung gutgeheissen und in der 
Folge schrittweise umgesetzt wurde. Ausserdem 
gelang es, die Erhaltung des dichten Fussweg-
netzes als Grundsatz zu verankern. 
Auf Antrag einer Bürgerinitiative entwickelte die 
Gemeinde Mollis anschliessend das Projekt für 
einen Ganzjahresfussweg, teils auf dem Tras-
see eines Winterwegs, teils mit abgeändertem 
Wegverlauf. Die Finanzierung erfolgte durch die 
Aktion «Schoggitaler» 1998 des Schweizer Hei-
matschutzes und einen Gemeindekredit. Später 
gelang die Realisierung des Jahreszeitenwegs 
2000, für den die Gemeinde Land erwarb. Das 
Wegsystem eröffnete auch neue Möglichkeiten 
im Strassenraum; so wurde die Dorfstrasse zwi-
schen 2003 und 2005 neu gestaltet.
Modellhaft und mit viel persönlichem Engage-
ment sei in Mollis eine langjährige, sorgfältige 
Planung der Gesamtheit der öffentlichen Räume 
erfolgt, hält die Jury fest. Mit scheinbar kleinen 
Eingriffen sei viel für eine orts- und fussgän-
gergerechte Gestaltung erreicht worden. Als he-
rausragendes Beispiel nennt das Fachgremium 
den Jahreszeitenweg, einen schmalen Fussweg, 
der hinter der Hauszeile der Hauptgasse durch 
Felder und entlang von Gärten verläuft und nun 
als Schul- und Spazierweg dient. Der Weg ist 
Signal und Aufforderung zugleich, unterbrochene 
und vergessene Fussgängerverbindungen neu zu 
entdecken und zu aktivieren. TOM

 In verschiedenen Belägen aus-
geführt ordnen sich die Fusswege 
harmonisch ins Ortsbild ein.

 Manchmal führen 
die Wege praktisch durch die  

erweiterte Wohnstube.

 In Neubauquartieren  
werden die Fusswege 

 konsequent in die 
Planung integriert.

4  REAKTIVIERUNG ALTER FUSSWEGE, 1993–2005
Mollis GL
> Bauherrschaft: Gemeinde Mollis, Stiftung pro Mollis
> Konzept: Stiftung «Pro Mollis» in Zusammenarbeit 
mit dem Gemeinderat

> Chronik: 1993 Verkehrskonzept; 1999–2001 Um- 
setzung Jahreszeitenweg; 2003–2005 Gestaltung 
Strassenraum der Dorfstrasse

> Projekt Jahreszeitenweg: Beglinger Grünplanung, 
Mollis

> Realisierung Jahreszeitenweg: Bauamt der Gemeinde
> Kosten Jahreszeitenweg: CHF 395 000.–
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